
endlich mal einer, der das Land lobt!
„es ist alles viel besser in Deutsch-
land“, sagt mohan sahadevan. „Die

Leute auf der straße sind so freundlich,
man bekommt Urlaub von der Arbeit,
und sogar die Wochenenden sind frei.“
Außerdem sei es das Land der ingenieure.
ein Paradies.

seit fünf Jahren arbeitet der 39-jährige
Programmierer in Deutschland. seine Fa-
milie lebt noch immer im indischen ke-
rala, seine zwei kinder hat er zuletzt vor
zwei Jahren gesehen. 2005 schickte ihn
sein damaliger Arbeitgeber siemens nach

Deutschland – mit einem Visum, das an
die Firma gebunden war. seit einem Jahr
ist er bei der berliner Firma Datango an-
gestellt. Die mitarbeiter des it-Unterneh-
mens kommen aus sieben verschiedenen
Ländern, fast die Hälfte der Programmie-
rer sind Ausländer. Noch so ein Paradies.

„Wir schreiben unsere stellen immer
international aus“, erklärt stefan Dahlke,
Vizepräsident software engineering.
„Die besten Leute kommen oft nicht aus
Deutschland, sondern aus dem Ausland.
Und dann stellen wir natürlich die ein.“
klingt fast zu schön, um wahr zu sein.

Und tatsächlich hat die einstellung von
mohan sahadevan seinen Chef Dahlke
etliche Nerven gekostet. Die Aufenthalts-
genehmigung für einen ausländischen ex-
perten kann nämlich nicht einfach von
einem auf den nächsten Job übertragen
werden. so kam es, dass der inder sich
plötzlich halblegal in Deutschland auf-
hielt, nachdem er seinen Job bei siemens
gekündigt hatte. Fünf monate dauerte es,
bis das Visum verlängert wurde. Fünf mo-
nate bangen. Fünf monate Nervenkrieg.

Ausgerechnet in der industrienation
Deutschland sind qualifizierte Ausländer
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Beschränkt willkommen
kaum scheint die krise überwunden, klagt die deutsche Wirtschaft schon über

Fachkräftemangel. Die Folgen des demografischen Wandels gefährden die Zukunft des
industriestandorts. Doch wie müsste eine moderne Zuwanderungspolitik aussehen?

Montage bei der Heidelberger Druckmaschinen AG: Jährliche Wohlstandsverluste von 20 Milliarden Euro
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nur beschränkt willkommen. Doch damit
droht das Land seine Zukunft zu verspie-
len. Jahrelang hat die deutsche Politik mit
einer halbherzigen Zuwanderungs- und
integrationspolitik im internationalen
Wettlauf um talente wertvolle Zeit vertan.
Jetzt, da die große krise gerade ausgestan-
den scheint, melden sich wieder die Alar-
misten zu Wort. in der Wissens-
gesellschaft sind gutausgebil-
dete menschen das wichtigste
und zugleich knappste kapital.
Während andere industriena-
tionen seit Jahren um aus -
ländische Fachkräfte buhlen,
schreckt die bundesrepublik
Hochqualifizierte bis heute
eher ab. Doch die Globalisie-
rung, der demografische Wan-
del und die Anforderungen der
Wirtschaft verlangen nach ei-
ner neuen, modernen Zuwan-
derungspolitik. Viel Zeit zum
kurswechsel bleibt nicht.

schon klagen die ersten Un-
ternehmen über Fachkräf -
temangel. Der Hightech-Ver-
band bitkom gibt an, dass 
derzeit 20000 it-Fachleute ge-
sucht werden. Über 35000 in-
genieure fehlen, sagt der VDi. Der man-
gel zieht sich durch alle bereiche.

Nach beobachtungen der bundesagen-
tur für Arbeit werden im moment nicht
nur Computerspezialisten und techniker
gesucht. Auch Dreher und schlosser,
schleifer und sozialarbeiter, kranken-
schwestern und Altenpfleger sind schwer
zu bekommen. 

Der sachverständigenrat deutscher stif-
tungen für integration und migration
(sVr) schätzt, dass jährlich aufgrund der
entwicklung schon jetzt Wohlstand im
Wert von rund 20 milliarden euro verlo-
ren geht. Dabei ist das Lamento nicht mal
neu. Über das größte Problem wurde jahr-
zehntelang zwar diskutiert, nun aber wird
es aktuell – der demografische Wandel.

Die bevölkerung schrumpft drastisch.
Wenn ab 2015 die ersten babyboomer in
rente gehen, werden in Deutschland vor -
aussichtlich mehr menschen aus dem be-
rufsleben ausscheiden als junge auf den
Arbeitsmarkt kommen.

Heute liegt das Potential der erwerbs-
personen bei rund 44,5 millionen men-
schen. in 40 Jahren wären es ohne einen
Überschuss bei der Zuwanderung nur
noch 26 millionen. „man braucht die Zu-
wanderung und die Geburten bei Zuge-
wanderten schon heute, um den trend
zumindest zu dämpfen“, sagt Herbert
brücker vom Nürnberger institut für Ar-
beitsmarkt- und berufsforschung (iAb).

Davon ist Deutschland allerdings weit
entfernt. Aus dem ehemaligen einwande-

* bei einer Präsentation im Deutschen Zentrum für Luft-
und raumfahrt in Oberpfaffenhofen am 20. Juli.

rungs- ist ein Auswandererland geworden.
tatsächlich ist der saldo seit zwei Jahren
negativ. 2008 verließen 56000 menschen
mehr das Land als zuzogen.

es war bundeswirtschaftsminister rai-
ner brüderle, der in der vorvergangenen
Woche das thema zurück auf die poli -
tische tagesordnung brachte. Der Vor-

schlag des Liberalen, qualifizierte Fach-
kräfte mit einem begrüßungsgeld nach
Deutschland zu locken, brachte ihm zwar
viel spott der experten ein, doch er hatte
die richtige Debatte losgetreten.

CsU-Chef Horst seehofer lehnte den
Vorstoß reflexhaft ab. bundeskanzlerin
Angela merkel ließ ihrem Wirtschafts -
minister über einen sprecher öffent-
lich ihr missfallen ausrichten und versuch-
te die Diskussion zu ersticken: eine 
Neu regelung des Zuzugs hochqualifizier-
ter Ausländer plane die regierung nicht. 
basta!

Die Probleme sind jedoch so drängend,
dass keine ruhe einkehren wird. bundes-
präsident Christian Wulff lässt seine 
beamten prüfen, inwieweit die themen
integration und Zuwanderung bei seiner
ers ten großen rede zum 20. Jahrestag der
Deutschen einheit am 3. Oktober einge-
arbeitet werden können. Wulff geht es

nicht in erster Linie um die Fra-
ge, wie Firmen hochqualifizier-
te Ausländer nach Deutsch -
land locken können. er hält es
zunächst für dringend geboten,
dass karrierebewusste Deut-
sche nicht dauerhaft ins Aus-
land abwandern. Zudem will
er sich für eine bessere Ausbil-
dung von kindern aus migran-
tenfamilien starkmachen.

Und auch Länderminister
halten sich nicht an merkels
Direktive. „ein wesentliches
Wachstumshindernis für Un-
ternehmen“ sei der Fachkräf-
temangel, sagt der baden-
württembergische Wirtschafts-
minister ernst Pfister (FDP),
„der Wettbewerb um die bes-
ten köpfe ist weltweit ent-
brannt.“ Aus seiner sicht ent-

hält das Zuwanderungsgesetz nach wie
vor zu viele Hürden. Uwe schünemann
(CDU), innenminister in Niedersachsen,
sagt: „Wenn wir wollen, dass hochquali-
fizierte Arbeitnehmer aus dem Ausland
nach Deutschland kommen, müssen wir
die bedingungen für die Arbeitsaufnah-
me deutlich verbessern.“

in den neuen bundesländern herrscht
ebenfalls die sorge, dass den Firmen die
Akademiker ausgehen könnten. „in sach-
sen greift die demografische entwicklung
früher als in anderen Ländern“, sagt der
sächsische CDU-innenminister markus
Ulbig. schon in zehn Jahren wird jeder
dritte einwohner in sachsen älter als 65
sein. „An diesen nüchternen Fakten sieht
man, dass an qualifizierter Zuwanderung
kein Weg vorbeiführt“, sagt Ulbig.

er möchte das studium für auslän -
dische studenten attraktiver machen. 
Zudem sollen die hohen mindesteinkom-
men, zu denen Hochqualifizierte beschäf-
tigt werden müssen, deutlich gesenkt wer-
den. Auch Ulbig sieht reformbedarf beim
Aufenthaltsrecht, das nach wie vor viele
ausländische spezialisten abschreckt.

traditionell wurden im Wirtschaftswun-
der-Deutschland Gastarbeiter für die nied-
rigqualifizierten und schlechtbezahlten
Jobs geholt. Da die meist mäßig gebildeten
Ausländer nur auf Zeit in Deutschland blei-
ben sollten, war bis zur Jahrtausendwende
integrationspolitik lediglich der Gegen-
stand von Debatten, aber nicht realität.

Doch während die Hilfsjobs der Gast-
arbeiter als erstes dem technischen 
Fortschritt zum Opfer fielen, blieben die
menschen und ihre Familien in Deutsch-
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Wirtschaftsminister Brüderle (r.)*: Falsches Rezept, richtiges Thema
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Schwierige Suche
Durchschnittliche Dauer für die Besetzung 
von Arbeitsplätzen 2009 und Veränderung 
gegenüber 2005, in Tagen

Quelle:
Bundesagentur
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land. Die Folgen sind bis heute in der
zweiten und dritten Generation zu besich-
tigen. in kaum einem anderen Land klafft
das Leistungsniveau von einwanderer -
kindern und einheimischem Nachwuchs
so weit auseinander wie in Deutschland. 

erst unter rot-Grün stellte sich die
bundesrepublik erstmals der realität 
als einwanderungsland. Die
Greencard-initiative von Ger-
hard schröder im Jahr 2000
war indes nicht mehr als 
ein halbherziger Vorstoß. er
scheiterte schon an den ab-
surd hohen einkommensgren-
zen, die ausländische interes-
senten nachweisen sollten.

Nur 158 neue ausländische
top-kräfte erreichten im Jahr
2009 das aktuelle mindestein-
kommen von 66000 euro –
und das bei einer Zuwande-
rung von rund 600000 Aus-
ländern pro Jahr.

„Deutschland hat im Ver-
gleich zu anderen OeCD-
staaten deutlich mehr
schlechtqualifizierte einwan-
derer. Wir schaffen es nicht,
wie kanada, UsA, Neusee-
land oder Australien, die ein-
wanderung gezielt zu steuern“, sagt iAb-
Forscher brücker. trotz mancher erleich-
terungen vor allem für Akademiker und
Führungskräfte schottet sich das Land
noch immer ab, statt die tür zu öffnen.
Das Zuwanderungsgesetz von 2005 hat
die immigration gedrosselt.

so ist das deutsche Ausländerrecht ein
Dickicht, in dem sich selbst rechtsexper-
ten verheddern. Deshalb benötigt Deutsch-
land eine moderne Zuwanderungspolitik,
die in ihren Grundzügen auch gar nicht
so schwer wäre:
‣ Politik und Gesellschaft müssen sich

klar dazu bekennen, dass einwanderung
erwünscht und auf Dauer angelegt ist;

‣ die Anforderungen an die künftigen
einwanderer müssen klar definiert,
kontingente festlegt werden;

‣ bildungs- und berufsabschlüsse ande-
rer Länder müssen leichter anerkannt
werden;

‣ Deutschland benötigt ein einheitliches
einwanderungsrecht;

‣ mit erleichterungen im Aufenthalts-
recht und bei der einbürgerung muss
auch Familienangehörigen eine dauer-
hafte Perspektive gegeben werden;

‣ bereits hier lebende migranten und
ihre kinder müssen besser gefördert
und qualifiziert werden;

‣ der staat und die Unternehmen müs-
sen aktiv im Ausland für das einwan-
derungsland Deutschland werben.
DiW-Chef klaus F. Zimmermann for-

dert eine „Agenda Zuwanderung“ von
der bundesregierung. Doch wie könnte
die Operation Fachkraft aussehen?

Der sVr hat vergangenes Jahr ein 
modell vorgestellt, das auf drei säulen
steht: ein Punktesystem für Qualifikatio-
nen ausländischer interessenten, eine
engpass-Diagnose und eine sogenannte
Akutsteuerung in besonders vom mangel
betroffenen berufsfeldern. Was arg bü -
rokratisch klingt, würde dennoch sinn

machen. „Das ist der einzige Weg aus der
Pannensituation, die wir haben“, sagt
klaus bade, Vorsitzender des sachver-
ständigenrats.

in der erste säule „kriterien“ werden
berufe und Qualifikationen mit Punkten
bedacht. Je höher die Qualifikation, desto
mehr Punkte gibt es. 

Handelt es sich um eine besonders ge-
fragte Qualifikation, wird diese nach der
engpassanalyse mit zusätzlichen Punkten
bedacht. Allerdings werden diese engpäs-
se oft nicht richtig erfasst, da immer we-
niger Arbeitgeber ihre offenen stellen bei
der Arbeitsagentur melden. Wo der be-
darf besonders dringend ist, soll die
„Akutsteuerung“ greifen: Arbeitgeber sol-

len innerhalb von zwei Wochen jeden
top-Qualifizierten einstellen können,
egal, woher er stammt, und dafür zwi-
schen 10 und 15 Prozent des späteren Jah-
resgehalts des Arbeitgebers als Prämie
an die Arbeitsagentur zahlen.

thomas bauer, Vizepräsident des
 essener Wirtschaftsforschungsinstituts

rWi, warnt indes davor, sich
bei der einwanderungspolitik
nach dem jeweils aktuellen
mangel zu richten. „Da die
menschen dauerhaft hier leben
sollen, spielt die integrations-
fähigkeit eine große rolle“,
sagt bauer. 

Natürlich löst eine neue Poli -
tik nicht alle Probleme des de-
mografischen Wandels. 

Die bildungsanstrengungen
müssen steigen, junge men-
schen und Arbeitslose mit feh -
lenden Abschlüssen müssen
weit besser als bisher qualifi-
ziert werden, in Zukunft müs-
sen ebenso mehr Frauen arbei-
ten wie auch  ältere menschen.
Doch die Vor stellung, dass eine
gesteuerte Öffnung der Grenzen
für ausländische Arbeitskräfte
die einheimischen automatisch

benachteiligt, ist ein trug schluss. studien
des iAb zeigen, „dass durch Zuwanderung
die Arbeitslosigkeit nicht steigt und sie bei
qualifizierter Zuwanderung sogar sinkt“,
sagt experte brücker. 

Doch der Glaube, die Arbeitswilligen
dieser Welt würden schon nach Deutsch-
land kommen, wenn man sie nur rufe, ist
weltfremd.

Ulrich Dietz, Chef der Firma GFt tech-
nologies AG, die it-spezialisten aus der
ganzen Welt in die ganze Welt vermittelt,
erklärt: „Überall – in China, indien, in
brasilien – sitzen hochmotivierte, begab-
te Jungingenieure, die wir dazu bringen
müssen, nach Deutschland gehen zu wol-
len.“ Doch Dietz weiß auch: „Die deut-
sche Gesellschaft muss sich mehr öffnen.
Leider werden zum beispiel inder immer
noch nicht voll akzeptiert.“ Junge inge-
nieure gingen oftmals lieber in die UsA,
die kulturell offener seien.

Cihan kaplan, 32, hat maschinenbau
in Hannover studiert und wird in einem
halben Jahr seine Doktorarbeit über Ver-
fahrenstechnik abgeben. Der türke lebt
seit acht Jahren in Niedersachsen. Die
kommenden monate könnten seine letz-
ten in Deutschland sein: „ich habe noch
keine Ahnung, wo ich mir einen Job su-
chen werde“, sagt er. es gebe viele Län-
der, in denen man als ingenieur gut ar-
beiten könne. „Das beste Angebot ge-
winnt.“ sein neues Zuhause wird dort
sein, wo die beste karriere wartet.

markus Dettmer, katrin elger, 
Peter müller, Friederike schröter, 

Janko tietz
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Programmierer Sahadevan: Mit dem neuen Job erlosch das Visum
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Deutsche Misere
Zuzüge und Abwanderungen
nach bzw. aus Deutschland,

Saldo in tausend
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